
EINMALIGE BEGEGNUNG IN THUN Seine Zeichnungen, Bilder und Skulpturen werden an Auktionen für zweistellige Millionenbeträge verkauft – und er selber
ist Inbegriff eines Künstlers von Weltformat: Alberto Giacometti. Am Dienstag kommt der bekannte Fotograf, Filmemacher und Giacometti-Biograf Ernst Scheidegger
aus Zürich in die Alte Oele und erzählt von seinem 1966 verstorbenen berühmten Freund. Und wie es dazu kam, dass dessen Foto die 100-Franken-Banknote ziert.

Weshalb erzählen Sie ausge-
rechnet in Thun vom Künstler
Alberto Giacometti?
Ernst Scheidegger: Eigentlich
weiss ich gar nicht, weshalb die
Kunstgesellschaft gerade auf
mich gekommen ist. Das müssten
Sie die Organisatoren fragen.
Sie kennen aber Thun?
Vor Jahren habe ich unter ande-
rem eine Ausstellung über Alber-
to Giacometti und das Bergell im
Kunstmuseum gemacht und eine
über den Künstler Samuel Burri
in einem Museum in Habkern.
Giacometti ist vor allem auch
wegen Ihrer Fotografien welt-
berühmt geworden. Werden Sie
nicht müde, sein Biograf zu sein?
Nein. Er war eine Hauptperson
für mich. Zudem gibt es noch
zwei andere wirkliche Giacomet-
ti-Biografen: der Künstler James
Lord und der Fotograf Henry
Cartier-Bresson. Nur wir haben
grosse Kenntnisse über ihn.
Wie kam es eigentlich zu Ihrer
Freundschaft?
1943 wurde ich als Funker ins Mi-
litär nach Maloja eingezogen und
lernte im Bergell die berühmte
Künstlerfamilie Giacometti aus
Stampa kennen. Alberto war für
mich eine Entdeckung. Was er
schon damals tat, war ausseror-
dentlich und total anders als alles
mir Bekannte.
Reisten Sie deshalb nach Paris zu
Alberto Giacometti?
Nach der Kunstschule in Zürich
wollte ich in Paris arbeiten, wo ein
modernes Ausstellungsteam für
den Marshallplan, das europäi-
sche Wirtschaftswiederaufbau-
programm der USA, zusammen-
stellt wurde. Ein Bekannter ver-
mittelte mir eine Wohnung, die
sich 400 Meter von Giacomettis
kleinem Atelier entfernt befand,
in welchem er während 40 Jahren
wirkte. Und so trafen wir uns je-
den Tag und wurden Freunde.
Und was arbeiteten Sie?
Nach den Ausstellungen war ich
vor allem für den Schweizeri-
schen Buchhändlerverband und
die berühmte Agentur Magnum
im In- und Ausland tätig und
machte Dokumentarfilme.
Giacomettis Person, Kunst und
Leben faszinieren die Welt noch
heute. Was fasziniert Sie an ihm?
Alles. Seine Kunst, was er über
die Kunst, die Menschen und die
Ausstellungen sagte, seine Ge-
danken, sein unbedingter Wille
nach Freiheit, seine Wider-
sprüchlichkeit und Präsenz. Mich
faszinierten die ganze Persönlich-
keit und auch sein Bruder Diego.

Weshalb denn auch sein Bruder?
Ohne Diego hätten weder Alberto
noch seine Kunst überlebt. Er
hat das, was sein Bruder nachts
kreiert hat, gegossen und sonst
irgendwie erhalten. Alberto zer-
störte seine Werke meist, um
sie weiterzuentwickeln.
Wieso veröffentlichten Sie das
erste Buch über ihn?
1957 entwarf ich für den Arche-
Verlag die Serie «Horizonte»,
und so kam es zu diesem Buch.
Welche Bedeutung hat seine
Kunst heute?
Für mich ist er einer der
bedeutendsten zeitgenössischen
Künstler überhaupt.
Auf der 100er-Note ist eines Ih-
rer Fotos von Alberto Giacometti
abgedruckt. Wie kam es dazu?
Das Foto entstand, als er einen
neuen Pass brauchte. Und eines
Tages wurde ich für eines meiner
Fotos für die 100er-Banknote an-
gefragt. Auch auf der 10er-Note
ist ein Foto von mir: das Gerichts-
gebäude im Chandigarh, Haupt-
stadt der indischen Provinz
Punjab, des Schweizer Architek-
ten Le Corbusier.
Was zählen Sie denn selbst zu
Ihren eigenen wichtigsten
Werken?
Alles war für mich wichtig: die
25-jährige Arbeit bei der «Neuen
Zürcher Zeitung», wo ich für die
Beilage «Das Wochenende» ver-
antwortlich war, die Expo.64, wo

ich mit Max Bill als Grafiker eine
Abteilung konzipierte, und alle
Reportagen, Bücher, Ausstellun-
gen und Filme.
Hat Alberto Giacometti Ihre
Arbeit beeinflusst?
Er beeinflusste mich bei der Ent-
wicklung meiner Persönlichkeit,
meiner Arbeit und vielem ande-
rem.
Und umgekehrt? Sie auf ihn?
Das kann ich schwer beurteilen.
Bis zu meinem ersten Buch über
ihn hat er alle Buchprojekte ab-
gelehnt. Danach half er bei vielen
Projekten nur mit, wenn er sie

mit mir umsetzen konnte. Er hat-
te volles Vertrauen zu mir, wie ich
ihn darstellte. Ich fotografierte
ihn, seine Arbeit und habe Foto-
grafien von Arbeiten, die gar
nicht mehr existieren – und so
nicht nur ihn, sondern auch sein
Schaffen dokumentiert.
Am 4.Februar 2010 erzielte seine
Bronzefigur «Der schreitende
Mann» bei einer Auktion den
höchsten je bezahlten Verkaufs-
preis einer Skulptur von rund 75
Millionen Euro. Wie kommt es,

dass seine Figur einen solchen
Wert bekommt?
Das ist der Irrsinn des Kunsthan-
dels und hat nichts mit dem
Künstler zu tun. Speziell an die-
ser Skulptur ist für mich jedoch,
dass ich ihn fotografiert habe,
während er sie geschaffen hat.
Verdanken Sie einen Teil Ihres
eigenen Erfolges auch Giaco-
metti und seiner Berühmtheit?
Wir verdanken uns gegenseitig
viel. Tatsache ist, dass die Fotos
über sein Werk und über ihn zeit-
los und weltweit gefragt sind.
2002 habe ich zum Beispiel in
China eine Ausstellung in 16 Mu-
seen gemacht und jedes Mal auch
meinen Giacometti-Film gezeigt.
Die Chinesen waren fasziniert,
wie er wie sie mit seinem langen
feinen Pinsel malte – und über-
setzten mein Buch «Spuren einer
Freundschaft». Die oberste Lei-
tung der Chinesen entschied,
dass 600 Bücher an alle Universi-
tätsbibliotheken gehen müssen.
Malte er Sie eigentlich auch?
Ja, 1958/1959 in Stampa.
War er mehr Zeichner, Maler
oder Skulpteur?
Für ihn ist die Ausgangslage für
alles die Zeichnung. Er hat die
Perfektion in seinen Werken ge-
sucht und immer noch mehr und
noch mehr gesucht, was hinter al-
lem ist. Noch am Sterbebett sagte
er, er wolle mit allem wieder von
vorne anfangen.

Scheidegger bringt Giacometti näher

ERNST SCHEIDEGGER

Fotograf, Filmer, Galerist,
Autor, Verleger, Biograf
Ob Giacometti, Varlin, Miró, Cha-
gall, Dalí, Léger, Picasso oder Erni;
ob Tito, Aga Khan, UNO-General-
sekretär U Thant oder der indi-
sche Ministerpräsident Nehru:
Ernst Scheidegger hat beinahe
alle Künstler und Personen mit
grossen Namen fotografiert.
Ebenso bekannt sind seine Foto-
reportagen für Zeitschriften aus
dem In- und Ausland, ob aus
Konzentrationslagern in
Deutschland, Kinderheimen in
Italien oder über Opferzeremo-
nien in Indien. Das Schaffens-
werk des 1923 geborenen
Scheidegger umfasst Dutzende
von Büchern, Filmen, Ausstel-
lungen (für Dritte sowie in der ei-
genen ehemaligen Galerie) und
vieles mehr. Der Giacometti-Bio-
graf hat einen eigenen Verlag
(Scheidegger&Spiess) und war
unter anderem Grafiker, Fotograf
und Dozent an Hochschulen. sft

ALBERTO GIACOMETTI

Jedes Werk ist mehrere
Millionen Franken wert
Alberto Giacometti (1901–1966)
ist in Stampa im Bergell aufge-
wachsen. Der Zeichner, Maler
und Skulpteur gehört zu den be-
deutendsten Bildhauern des
20. Jahrhunderts. Er lebte und ar-
beitete ab 1922 in Paris. Bei den
regelmässigen Besuchen bei sei-
ner Familie war er immer auch
künstlerisch tätig. Zu wichtigen
Wegbegleitern zählten nebst sei-
nem Bruder Diego und dem Fo-
tografen Ernst Scheidegger auch
Sartre, Miró und viele andere
Persönlichkeiten. Seine Werke
sind viel wert. Das Porträt «Caro-
line» zum Beispiel kostete an ei-
ner Versteigerung 13 Millionen
Euro. Und seine grosse Bronzefi-
gur «Der schreitende Mann» er-
zielte an einer Auktion im Januar
2010 mit 75 Millionen Euro den
höchsten Preis, der je für eine
Skulptur erzielt worden ist. sft
www.centrogiacometti.ch

Fotograf, Filmer, Galerist, Herausgeber, Autor und Alberto-Giacometti-Biograf: Der 87-jährige
Ernst Scheidegger neben dem Porträt, das Alberto Giacometti 1958/1959 von ihm gemalt hat. Franziska Streun

Eine von Tausenden von Fotografien von Ernst Scheidegger: Alberto
Giacometti in den 1940er-Jahren in seinem Atelier in Paris. Ernst Scheidegger

«Giacometti ist
einer der bedeu-
tendsten zeitgenös-
sischen Künstler.»

Immer wieder sind Sie im In-
und Ausland wegen Alberto
Giacometti unterwegs. Doch
welche Projekte verfolgen Sie
selber?
Soeben habe ich ein Buch mit Fo-
tografien über Chandigarh her-
ausgegeben, die ich vor 50 Jahren
gemacht habe. In einer Schachtel
entdeckte ich gegen 5000 Farb-
aufnahmen, die noch nie publi-
ziert worden sind.
Sie haben wohl noch zahlreiche
unentdeckte Schätze!
(lacht) Früher legte ich alles zur
Seite, wenn eine Arbeit beendet
war. Heute mache ich, was mich
vorher nie interessiert hat: Ich
blicke rückwärts und beschäftige
mich mit Rückblicken.
Was sagen Sie eigentlich zur
heutigen Kunstszene?
Die zeitgenössische Kunst ist mir
ein wenig fremd. Der Inhalt oder
die Idee zählen oft mehr als die
Kunst selber.
Haben Sie auch noch eigene
Träume?
Jetzt bin ich 87 Jahre alt, muss
mich ein bisschen ausruhen und
mache alles langsam.
Und wie stehts um Alberto in Ih-
rem Leben jetzt und in Zukunft?
Er gehört zu meinem Leben. Und
wenn etwas mit ihm gemacht
wird, werde ich kontaktiert – wie
in Thun und am Abend darauf in
Ludwigshafen . . .

Franziska Streun

AM DIENSTAG

Giacometti-Biograf ist
Gast in der Alten Oele
Die Kunst-Gesellschaft Thun
(KGT) lädt jede Wintersaison zu
Vorträgen. Die diesjährige Reihe
steht unter dem Motto «Künstler
und ihre Diener», organisiert von
Fritz Reber aus Hünibach. Den
zweiten von insgesamt sechs
Abenden bestreitet der bekannte
Magnum-Fotograf, Filmer und
Autor Ernst Scheidegger aus Zü-
rich; Freund und Biograf des be-
rühmten und 1966 verstorbenen
Schweizer Künstlers Alberto
Giacometti.

Der 87-Jährige zeigt am Diens-
tagabend, 16.November, in der
Alten Oele Ausschnitte seines
Films über Giacometti und wird
über sich, seinen Freund und
dessen Leben erzählen. sft

«Mein Freund Alberto Giacometti»,
Dienstag, 16. November, Alte Oele
Thun, 19.30 Uhr
www.kunstgesellschaftthun.ch100er-Note: Scheideggers Foto

von Alberto Giacometti. Archiv TT

Bald bricht wieder die Zeit
an, in der die Medien ihre
Leserinnen, Zuschauer

und User mit Rückblicken auf
das zu Ende gehende Jahr ein-
decken. Obwohl Naturkata-
strophen seit jeher Bestandteil
solcher Rückblicke sind, reihen
sich 2010 etliche besonders tra-
gische Ereignisse in diese Ka-
tegorie ein. Da war zum Beispiel
das verheerende Erdbeben auf
Haiti am 12. Januar, bei dem
rund 220 000 Menschen starben
und über eine Million obdachlos
wurde. Oder die Explosion der
Bohrinsel Deepwater Horizon
am 21. April, die einen Riesen-
ölteppich verursachte, der sich
beinahe über den ganzen Golf

StaTTgeflüster

«Meist haben die
Big Bosses nach
ein paar Tagen
Wundenlecken die
Arroganz, im glei-
chen Stil weiterzu-
fahren wie zuvor.»

von Mexiko erstreckte. Erst vor
kurzem verseuchte ein Gift-
schlammunfall in Ungarn weite
Landstriche und Gewässer bis
hin zur Donau. Bei so viel Unheil
gingen andere ähnlich gravie-
rende Katastrophen in der all-
gemeinen Wahrnehmung fast
unter: Ich denke etwa an die
weitflächigen Waldbrände in
Russland im Sommer oder an
die schlimmsten Überschwem-
mungen seit 80 Jahren in Pakis-
tan mit unzähligen Toten und
Obdachlosen.

Auffällig ist, dass dieses Jahr
nicht nur rohe Naturgewalten
für grosse Unglücke sorgten,
sondern der Mensch selbst. Öl-
teppiche und Giftschlammlecks
müssten definitiv nicht sein,
wenn die Betreiber der Anlagen
etwas sorgsamer mit ihrer In-
frastruktur umgehen würden.
Meist haben die Big Bosses nach
ein paar Tagen Wundenlecken
aber sogar die Arroganz, wieder
zum «courant normal» über-
zugehen und ohne etwas gelernt
zu haben im gleichen Stil wei-
terzufahren wie zuvor. Der Öl-
konzern BP zum Beispiel hat
nur wenige Wochen nach dem
Desaster im Golf von Mexiko
auf neue Tiefseebohrungen vor
der Küste Libyens gedrängelt
– und dies notabene in ausge-
wiesenen Naturschutzgebieten!

Das Wundenlecken und die
Zugeständnisse in der Öffent-
lichkeit haben in diesem Licht
den schalen Beigeschmack ei-
ner äusserst billigen PR-Ali-
bi-Übung. Man muss nicht über
hellseherische Fähigkeiten
verfügen, um vorauszusehen,
dass solche Katastrophen –
verursacht durch menschliches
Unvermögen – auch in Zukunft
zur Tagesordnung gehören
werden. Vielleicht ist es ja die
stille Rache der Natur, die dafür
im Gegenzug immer mal wieder
für Überschwemmungen,
Hitzewellen, Erdbeben und
Hurrikane sorgt.

gabriel.berger@bom.ch

Stadt Thun Samstag
13. November 2010

Gabriel Berger
TT-Redaktor

Wenn die Natur
zurückschlägt
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